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	Petrus, ein Apostel Jesu Christi, an die auserwählten Fremdlinge, die verstreut wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und Bithynien, 2 die Gott, der Vater, ausersehen hat durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi:

3 Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, 4 zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel für euch, 5 die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit. 6 Dann werdet ihr euch freuen, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein soll, traurig seid in mancherlei Anfechtungen, 7 damit euer Glaube als echt und viel kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold, das durchs Feuer geläutert wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn offenbart wird Jesus Christus. 8 Ihn habt ihr nicht gesehen und habt ihn doch lieb; und nun glaubt ihr an ihn, obwohl ihr ihn nicht seht; ihr werdet euch aber freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude, 9 wenn ihr das Ziel eures Glaubens erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit. 


Viele Briefe im Neuen Testament sind Rundschreiben an Christen oder Sendschreiben an verschiedene Gemeinden. Das Evangelium hatte einen schnellen Lauf durch die damals bekannte Welt um das Mittelmeer, aber man konnte nicht überall Apostel oder Missionare hinschicken. Viele Briefe des Paulus wurden weitergereicht und in vielen Gemeinden vorgelesen. Wir lesen in 2.Kor.10,10 über seine Sendschreiben folgendes: Denn seine (Paulus´) Briefe wiegen schwer und sind stark; aber wenn er selbst anwesend ist, ist er schwach und seine Rede kläglich. Missionsarbeit durch Briefe. 
In der Offenbarung lesen wir, wohin der auf Patmos gefangene Apostel Johannes seine Sendschreiben gerichtet hat, nämlich an die sieben Gemeinden in der Provinz Asia (heute Türkei): nach Ephesus und nach Smyrna und nach Pergamon und nach Thyatira und nach Sardes und nach Philadelphia und nach Laodizea. Offb.1,4.11 

In unserem heutigen Predigttext lesen wir, dass auch der Apostel Petrus mindestens zwei Briefe in die „weitläufige Diaspora“ verschickt hat. Er schreibt den Christen, die verstreut wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asia und Bithynien. Ob und wie immer er auch diese Christen kennengelernt hat, sieht er sich ihnen gegenüber verpflichtet, weil sie Gott, der Vater, ausersehen hat durch die Heiligung des Geistes. 

Auch heute gibt es viele solcher christlichen Diasporaverhältnisse. Ich denke dabei auch an unsere flächenmäßig größte Kirche der Welt, nämlich die „Evangelisch-Lutherischen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten“, deren Bischof ich in den Jahren 1998 – 2004 war. Ich hätte nie alle Gemeinden und Hauskreise besuchen können, aber schreiben konnte man und auch zu Seminaren und Synoden konnte man einladen. Heute versuche ich durch die wöchentliche Herausgabe der Predigtnotizen den Brüdern und Schwestern zu helfen, ihre Predigt auf den Sonntag vorzubereiten. Es ist nur ein schwacher Dienst und doch eine Stärkung und Ermutigung für die Auserwählten, die verstreut wohnen. 
Nach der Zerstörung des Tempels und der Stadt Jerusalem im Jahr 70 n.Chr. wurden die Juden in alle Welt zerstreut. Auch die Christen unter ihnen wurden in die Welt hinauskatapultiert. Ob sie jemals freiwillig gegangen wären? Ob das Evangelium vielleicht nicht doch in Jerusalem und Umgebung stecken geblieben wäre? So aber waren sie in vielen Ländern Fremdlinge, die verstreut wohnen. Aber sie hatten das Evangelium im Herzen und vielleicht auch kleine Fragmente und Papiere mit Jesus-Zitaten und Jesus-Berichten. Nun kamen noch die Briefe der Apostel hinzu.

So hat es Gott, der Vater, ausersehen, dass durch die Fremdlinge das Evangelium verbreitet wurde und so die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi aufgerichtet wurde. Die Ausbreitung des Evangeliums geschah nicht in erster Linie durch Berufung und Aussendung von Missionaren, sondern durch Vertreibung und Emigration der Christen aus Juda. Sie nahmen mit, was sie hatten und tragen konnten, vor allem ihren Glauben an Jesus Christus. An dem trugen sie nicht schwer, eher umgekehrt, dass der Glaube sie getragen und gehalten hat in ihrer schwierigen Situation. Gott macht keine Fehler. Aber wer hätte dies damals so verstehen wollen? 

Durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam Jesu Christi und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi haben sie überall ihre Hände aufgehoben zu Gott, haben sich zum Gebet versammelt,  haben auf die sofortige oder doch wenigstens baldige Rückkehr Jesu gewartet. Sie haben sich in kleinen Gruppen zusammengetan,  
Kreise, die immer weiter wuchsen durch ebenfalls geflohene und vertriebene Christen, aber auch durch neue Gläubige, durch die Fremdlinge, wie sie Petrus hier nennt. In der Gottesferne und im Götzendienst aufgewachsen, aber nun durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi neu geworden, Christen geworden. Ihnen allen schreibt Petrus diesen Brief. 
Gleich zu Beginn spricht Petrus von der neuen und gemeinsamen Glaubensgrundlage, von der Wiedergeburt im Glauben an Jesus Christus. Andere nennen es Bekehrung oder Entscheidung: Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel für euch, die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit.
Ich möchte sehr gern bei dem Begriff der Wiedergeburt bleiben, weil er einen wichtigen Sachverhalt klarmacht. Kein Baby kann sich selbst auf die Welt bringen, sondern es wird geboren. Und wer dieses auf die Welt bringt, der gibt auch vor, was das Neugeborene sein wird, ein Weißer oder ein Schwarzer, ein Mensch oder ein ganz anderes Lebewesen. Wenn ein Mensch durch Gott neu geboren wird, dann gibt Gott vor, dass es sein Kind ist. Wir Kinder Gottes sind allesamt durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi neu geboren worden. Das erlebt man nicht bei der Taufe, sondern bei der Glaubens-Annahme, bei der Bekehrung, wenn wir das unter Heiligung des Geistes zum Gehorsam verstehen und bei der Wiedergeburt, wenn wir das unter der Besprengung mit dem Blut Jesu Christi verstehen. Kein eigenes Wollen oder Handeln, auch kein menschliches oder pastorales Zutun kann den Menschen neu machen oder wieder gebären, sondern dies alles geschieht ganz allein durch den Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit zu einer lebendigen Hoffnung wiedergeboren hat.  
Ein kleiner Einschub: Die „Wiedergeburt“ als Organisation gibt es in Russland auch, hat aber nichts mit der biblischen oder geistlichen zu tun, sondern ist nur die „Landsmannschaft der Russlanddeutschen“. 
Durch die geistliche Wiedergeburt kommt der gläubig gewordene Mensch zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten und zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe. Die Bekehrung oder die Wiedergeburt ist aber erst der Anfang des Glaubens, der wichtig und grundlegend ist, aber eben nur erst ein Anfang. Allerdings, und das ist sehr bedeutend, dieser Anfang weist bereits auf das Ende des Lebens hin. Dort ist nicht das Ende der Fahnenstange, sondern dort eröffnet sich noch ein ganz anderes Leben, das ewige Leben, das aufbewahrt wird im Himmel für alle, die aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werden zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit. 
Das Christenleben ist nicht nur „eine lebendige Hoffnung“, sondern auch „eine Hoffnung der Lebenden“. Die Gewissheit, dass durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten ich selbst auch einmal auferstehen werde, macht mich froh und geistlich lebendig. Es ist die begründete Aussicht auf ein unvergängliches und unbeflecktes und unverwelkliches Erbe. Was heißt das? 

Was von Gott kommt und zu Gott strebt, das ist immer ewig. Es vergeht nicht. Es beschmutzt nicht. Es verwelkt nicht. Dieses Erbe, wir nennen es „Gottes ewige Herrlichkeit“ oder „Gottes herrliche Ewigkeit“, das gehört uns und denen, die an Jesus Christus glauben. Petrus schreibt, dass wir aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werden zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit. Es ist Gott, der den Anfang zu unserem Glauben setzt. Er ist es auch, der durch seine Macht schafft, dass unser Glaube bewahrt wird und zum Ziel kommt. 
Jesus ist der Anfänger und Vollender des Glaubens, so lesen wir in Hebräer 12,2, und zu Jesus sollen wir aufsehen, der das Kreuz erduldete und die Schande gering achtete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes. Ähnlich schreibt Paulus in Phil.1,6: 

Ich bin darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu.
Mit Jesus fängt alles geistliche Leben an, mit ihm setzt es sich in unserem Leben durch und bei ihm findet es seine Vollendung. 
Trotzdem werden Christen immer wieder fragen, warum im Leben es so schwierig ist und warum es bis zur Vollendung noch so weit ist und warum Jesus immer noch nicht gekommen ist. Diese Fragen stellen sich ungläubige Menschen nicht, sie wollen eher, dass Jesus bleibt wo er ist, dass er sie in Ruhe lässt und nicht beängstigt. Sie zweifeln, ob es ihn überhaupt gibt und je gegeben hat. Lebendige Christen wachsen in ihrem Glauben und fiebern folglich auf die Wiederkunft Jesu und freuen sich auf das himmlische Erbe. Sie leben hier und heute und sind doch eigentlich schon dort zu Hause. 
Man muss nicht als Christ verfolgt oder in schweren Leiden geprüft werden. Es gehört zum Wesen des Christseins, dass man sich auf Jesus freut. Dass wir uns an ihm erfreuen, wenn wir beten oder sein Wort lesen und hören, wenn wir mit anderen Christen Gemeinschaft haben und in seinem Namen zusammenkommen und miteinander ihm dienen. 

Petrus tröstet die von ihm angeschriebenen Christen mit diesen Worten: Dann, zu der letzten Zeit, werdet ihr euch freuen, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein soll, traurig seid in mancherlei Anfechtungen, damit euer Glaube als echt und viel kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold, das durchs Feuer geläutert wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn offenbart wird Jesus Christus. Wir brauchen solchen Trost und sollen uns gegenseitig mit diesen Gedanken und Worten trösten, denn bis zur Wiederkunft Jesu wird noch viel Anfechtung und Anfeindung sein, Anfechtung von innen und Anfeindung von außen. Wir werden traurig sein über die Schwächen unseres Glaubens und über die Mängel in unserem Christenleben. Aber auch das ist begrenzt, da ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein soll, traurig seid. Am meisten werden wir Heutigen vermissen, dass wir ihn noch nicht gesehen haben. 
Tröstet euch. Ihn habt ihr zwar noch nicht gesehen und habt ihn doch lieb; und nun glaubt ihr an ihn, obwohl ihr ihn nicht seht; ihr werdet euch aber freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude, wenn ihr das Ziel eures Glaubens erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit. Ja, tatsächlich, wir haben ihn noch nicht gesehen, im Gegensatz zu Petrus oder Johannes, aber wir werden ihn sehen wie er ist. Es ist uns aber auch ein Trost zu wissen, dass er uns sieht. Wie er gesagt hat Matthäi am Letzten: Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! Matth.28,20 Wenn es mit unserem Leben dem Ende zugehet, kommt unser ewiges Leben mit großen Schritten auf uns zu. Wenn das kein Grund zur Freude ist.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.132]
